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Grabſtätten. 


Außerhalb der Stadt Weimar dehnt ſich der „neue“ Friedhof 
— ein faſt zu üppig bewachſener Garten, denn die Kreuze und Steine 
können aus den hohen Blumen, Büſchen und ſie umgebenden Aka⸗ 
zien und Eſchenbaͤumen kaum hervorlauſchen, — einen Hügel weit 
hinauf. Auf dem vorderen Theile der Höhe ſteht das großher⸗ 
zogliche Mauſoleum. Die große Terraſſe vor dem Gebäude 
iſt mit dichtem Gebüſch und laubreichen Bäumen umpflanzt, daß 
man nicht in die Gegend hinausblicken kann, und der Platz etwas 
Stilles, Abgeſchloſſenes erhalt. Geht man aber auf einem Seiten: 
wege von der Terraſſe ab, jo ſieht man von der Höhe über den 
Friedhof hinaus, eine liebliche, fruchtbare, rege Landſchaft zur Seite 
der Stadt ausgebreitet, welcher der langgezogene waldbewachſene Et⸗ 
tersberg zum gar anmuthigen Hintergrunde dient. Wie freundlich 
zuhen hier die Todten! 

Die wohlgeſchmückten Erbbegräbniſſe ziehen ſich an der langen 
Mauer den Hügel hinauf über ſeinen Rücken hin. Unter dieſen iſt 
at das von Johannes Falk, dem bekannten Satyriker 
und Menſchenfreunde — ſeltſame und doch nicht ungewöhnliche Ver⸗ 
Wgung! — Zwei Linden beſchatten ſein Grab, deſſen Stein fol⸗ 
bende Inſchrift trägt: N 

Unter dieſen grünen Linden 


%: Iſt durch Chriſtus frei von Sünden 
* Herr Johannes Falk zu finden. 
. Kinder, die aus allen Städten 


Dieſen ſtillen Ort betreten, 

Sollen fleißig für ihn beten: 
. Ew'ger Vater, Dir befehle 

Ich des Vaters arme Seele 


Hier in dunkler Grabeshoͤhle. 

Weil er Kinder angenommen, 

Laß' ihn einſt zu allen Frommen 

Als Dein Kind auch zu Dir kommen! 


Die ächt religiöfe Geſinnung Falks ſpricht ſich in dieſer feiner ſelbſt⸗ 
gefertigten Grabſchrift aus, und Herr Riemer, als er Falk in ſei⸗ 
nem Buche über Goethe verunglimpfte, hätte nicht vergeſſen ſollen, 
wie viel Gutes „der Menſchenfreund in der Noth“ geſtiftet, wie er nach 
den böjen Kriegsjahren die verwahrloſten, entſittlichten Kinder aus 
allen Gauen Deutſchlands geſammelt und ſie zu Beamten, Künftlern 
und Handwerkern zu bilden verſucht hat. Viele hundert Knaben 
hat er verſorgt; find auch manche davon in ihrer üblen Angewöh⸗ 
nung und Bösartigkeit zu Grunde gegangen, der groͤßte Theil hat 
ihm bürgerliches Glück und Ehre zu verdanken. Seine Geſundheit 
und ein nicht unbedeutendes Vermoͤgen — denn die Beiträge, die 
ihm aus allen Theilen Deutſchlands zufloſſen, reichten nicht immer 
aus — hat Falk dieſen Beſtrebungen geopfert. Während er andere 
Kinder dem Leben rettete, ſtarben ihm blühende Söhne und Töchter 
hin. Seine treue Leidensgefährtin ruht ſeit einigen Monaten 
neben ihm. 

Weiter am Hügel hinauf iſt das Grab Stephan Schutze 's, 
des freundlichen Humoriſten und jährlichen Erneuerers der Liebe und 
Freundſchaft, die mit ſeinem Tode eingegangen. Auf dem Berges⸗ 
rücken, ebenfalls an der Mauer, ruht J. N. Hummel, der berühmte 
Componiſt; ein Grabſtein mit dem ſtarkvergoldeten, wohlgetroffenen 
Kopfe des Verewigten, in Hautrelief gearbeitet, it ihm aufgeſtellt. 
An der entgegengeſetzten Mauer liegt P. A. Wolf, der berühmte 
Schauſpieler und Theaterdichter, der unter Goethe in Weimar ſeine 
glänzende Laufbahn begonnen, und als Gaſt zurückkehrend auch be⸗ 
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beſchloſſen. Als Zeichen einer Humanität, welche Weimar zur Ehre 
gereicht, iſt es anzuerkennen, daß ein Schauſpieler, dem anderwärts 
vielleicht die geweihte Erde verſagt worden wäre, der erſte war, der 
auf dem neuen Gottesacker begraben worden iſt, und denſelben ein⸗ 
geweiht hat. Weimar hat bekanntlich auch auf Hufelands An⸗ 
ordnung die Leichenhäuſer zuerſt eingeführt. 


Herder liegt in der Stadtkirche, eine einfache Platte bedeckt fein. 


Grab, darauf ſein Wahlſpruch: „Licht, Liebe, Leben!“ — Wie⸗ 
land ruht, wie bekannt, im Garten ſeines früheren Gutes zu Os⸗ 
manſtädt, einem Dorfe an der Ilm, zwei Stunden von Weimar. 
Neben ihm liegen ſeine Gattin und ſeine Freundin Sophie Bren⸗ 
tano. Ein dreieckiger Stein bedeckt das gemeinſchaftliche Grabmal. 
Es war das früher eine heimliche ſchaurige Stelle, von dichtem Ge⸗ 
büſch und von Bäumen umfchattetz ein enger Weg führte zu dem 
geheiligten Platz. Der neue Gutsbeſitzer hat aber die Büſche und 
Bäume raſiren laſſen, und das Grabmal ſteht kahl und traurig da; 
nur von fern hört man die Ilm noch ſeufzend rauſchen .... 


Das antike Koſtüm. 


Vielleicht bedurfte es noch bei der erſten, bekanntlich einer 
Privat⸗Aufführung von Goethe's Iphigenia auf Tauris 
eines Anſehens, wie es der berühmte Dichter in Weimar 
genoß, eines Tones, wie er, hauptſächlich von ihm angege⸗ 
ben, am großherzoglichen Hofe und in deſſen nächſten Umge⸗ 
bungen herrſchte, endlich eines zum groͤßten Theile ſo klaſſiſch 
und künſtleriſch gebildeten Publikums, wie damals vor der kleinen 
improviſirten Bühne verſammelt geweſen ſein mag, um das Auftre⸗ 
ten des genialen Meiſters als Oreſt, und ſeiner Mitſpielenden in 
ächt antikem Koſtüme — etwas, was uns gegenwärtig eben jo 
natürlich als nothwendig vorkommt — als nicht unanſtändig 
und im höchſten Grade anſtößig erſcheinen zu laſſen. Die 
Begriffe, nicht der Menge allein, waren in Rückſicht auf dieſes Re⸗ 
quiſit der Bühne zu jener Zeit noch in wunderbarer, faſt unglaub⸗ 
licher Verwirrung. Eigentlich erft Tal ma, der große franzöſiſche 
dramatiſche Künſtler, der unterrichtetſten und feinſinnigſten einer, 
welche je über die Bretter geſchritten, iſt als der wahrhafte Mes 
formator und Reſtaurator des antiken Koſtüms auf der tragiſchen 
Bühne zu bezeichnen. Zwar hatte man ſchon vor ihm die Reifröcke 
abgeſchafft, aber das ſtatt ihrer eingeführte und gebräuchliche Koſtüm 


war mit feinen ſchweren Atlas⸗ und Sammetſtoffen noch ſehr von 


der antiken Wahrheit entfernt. Auch zu Voltaires Brutus, in 
welchem Talma die Rolle des Freiheitshelden gab, hatten ſich die 
Senatoren mit weißen Atlas, und die Conſuln mit ponceaufarbigen 
Sammetgewandern verſehen. Hier war es nun, wo Talma mit ſei⸗ 
ner Reform, die von der tonangebenden Capitale Frankreichs aus 
bald den Weg durch das ganze civiliſtrte Europa machen ſollte, her⸗ 
vorzutreten beabſichtigte. Nachdem er aus den antiquariſchen Wer⸗ 

ken auf der königlichen Bibliothek die nöthige Anſchauung des antiken 
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Koſtüms gewonnen hatte, begab er ſich, ohne ſeinen Plan laut wer⸗ 
den zu laſſen, zu dem berühmten Maler David, und verſuchte ſich 


ſo lange mit deſſen Hülfe an der Drapirung kleiner Thonfiguren, 


bis er den weiten Faltenwurf, welcher der roͤmiſchen Toga ſo viel 
Würde und Grazie verleiht, gefunden. Nach genauer Vergleichung 
der Höhe und Stärke dieſer kleinen Figuren mit der ſeinigen, fand 
er dann die Länge und Weite, welche ſeine Tunika und Toga haben 
mußten, die ihm darauf ſein Schneider ſogleich anfertigte. Der Tag 
der Vorſtellung kam endlich heran. Die Schauſpieler erwarteten 
im Foyer den Anfang des Stücks, als Talma eintrat. Bei ſeinem 
Anblick ein allgemeiner Schrei nicht der Bewunderung, ſondern 
der Mißbilligung. Die Matadore der Geſellſchaft fragten ihn, ob 
er ſich mit feinen Lumpen über das Publikum moquiren wolle? 
Andere hielten ihn in feinem Leichentuche für ein Geſpenſt, noch An⸗ 
dere meinten, er hätte aus Knauſerei fein Bettlaken als Yoga ge⸗ 
braucht. Der Tadel war ſo allgemein, daß Talma wirklich ein we⸗ 
nig feine Zuverſicht verlor, und nur mit Zittern und Bangen auf 
der Bühne erſchien. Das Publikum war nicht weniger erſtaunt, 
ſeinen Lieblingsſchauſpieler in dieſem armſeligen Koſtüm eines baum⸗ 
wollen⸗rothgeſaͤumten Tuches, jo wie in dem einfachen römiſchen 
Haarſchmuck zu erblicken. Der Erfolg war zweifelhaft. Da ſtreckte 
Talma in dem Augenblicke, wo er ſeine Rede an den Conſul begann, 
den Arm mit einer ſolchen Grazie aus, und machte eine Bewegung, 
welche einen ſo maleriſchen Faltenwurf entwickelte, daß das Parterre, 
außer ſich vor Entzücken, und eine antike Statue zu ſehen glaubend, 
in den lauteſten Beifall ausbrach. Dieſer Augenblick entſchied für 
immer für die Wahrheit der Koſtüme, von der man ſich auch nie 
wieder entfernt hat. . 

Talma, geblendet von ſeinem Erfolge, wollte die Wahrheit noch 
weiter treiben. Sei es, daß ihm das Anziehen der fleiſchfarbenen 
Pantalons und Handſchuhe zu beſchwerlich war, oder daß ihm die 
Roſafarbe des Tricots oder der Seide zu unnatürlich ſchien, — kurz, 
er erſchien eines Abends in der Tragödie des Corneille, welche durch 
Olle. Rachel jetzt auch wieder ihr Auferſtehungsfeſt auf dem Thea 
tre francais gefeiert hat, in den Horatiern ohne dieſelben. Mad- 
Veſtris, die als Camilla mit ihm die Tragödie eröffnete, bemerkte 
dieſen Mangel nicht eher, als bis ſie auf der Bühne waren. Mit 
Verehrung ſich noch der Zeiten der decenten Reifrocke erinnernd, 
konnte fie natürlich ſich nicht enthalten, nach Beendigung ihrer fan’ 
gen Rede, empört über dieſen theatraliſchen Sanscülottismus, Talma, 
der nun feine Rede begann, leiſe zuzurufen: „Aber, find Sie toll, 
Sie haben ja keine Beinkleider an!“ 

Talma blieb, ſobald er geendet hatte, und die Veſtris wieder das 
Wort ergriff, die Antwort nicht ſchuldig. 

„Nein, Madame,“ flüfterte er ihr zu, „ich habe keine, denn die 
Römer trugen keine!“ 

Dieſer Dialog sotta voce, welcher das Publikum ſehr beluſtigt 
haben würde, wenn es ihn hätte hören können, dauerte die ganze 
lange Scene hindurch, und endete mit anzüglichen Sticheleien. * 
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Nach dem Schauſpiele erzählte Talma ſeinen im Theater anweſenden 
Freunden, was zwiſchen ihm und Mad. Veſtris vorgefallen, war 
aber ſehr überraſcht, als dieſe der letzteren Recht gaben. Sie be⸗ 
haupteten, daß beim Lampenlicht die Roſabeinkleider eine größere 
Wirkung hervorbrächten, daß ſeine Beine mehr von Marmor als von 
Fleiſch geſchienen, und riethen ihm, aus Liebe zum Anſtand und zur 
Wahrheit nicht mehr ohne dieſe Bekleidung zu erſcheinen. Talma 
lachte wie ein Narr, benutzte aber die Lehre und machte ſeitdem nicht 
mehr dergleichen gefährliche Verſuche. 


Der 
alten Egypter Kenntniſſe 


im 
Bereiche der Mechanik und der Naturwiſſenſchaften 


haben von jeher die Aufmerkſamkeit, wie das Staunen der denken⸗ 
den Nachkommen erregt. Sie haben uns nicht blos in ihren Hiero⸗ 
glyphen Raͤthſel aufgegeben, welche die Jetztzeit zu löſen ſtrebt, ſon⸗ 
dern noch mehr in ihren Bauwerken ſelbſt. Neuere Mittheilungen 
des Westminster Review über dieſes Wunderlandes Kunſt und 
Art bringen folgende Behauptungen, deren Beurtheilung wir ſach⸗ 
verſtändigen Männern überlaſſen wollen, welche aber jedenfalls vom 
allgemeinſten Intereſſe ſind. Es wird in der genannten engliſchen 
Zeitſchrift aufgeftellt: 

1) Daß die alten Egypter unter der Herrſchaft jener glänzenden, 
genialen Pharaonendynaſtie, welche gewöhnlich als die achtzehnte 
thebaiſche bezeichnet wird, die Kunſt verſtanden, kupferne Werkzeuge 
dermaßen zu härten, daß fie den allerhärteſten Granit mit der ſchäͤrf⸗ 
ſten und glänzendſten Präciſion zu ſchneiden im Stande waren. — 
Dieſe Kunde und Kunſt der Erzeugung von Kupferſtahl iſt verlo— 
ren. Auf den vorhandenen Denkmalen ſieht man die Steinmetze in 
der Beſchäftigung des Eingrabens der Inſchriften in die granitnen 
Obelisken und Tafeln begriffen. Man ſieht eine Abbildung der 
Meißel und anderer Werkzeuge, womit die Operation bewirkt wurde. 

a, im britiſchen Muſeum werden alt⸗egyptiſche Steinmetzenmeißel 
aufbewahrt, deren Schneide nach Jahrtauſenden unverſehrt und 
charf, dagegen die ſtumpfe Seite durch die Hammerſchläge abgeglät⸗ 
iſt. Unſere heutigen Werkzeuge wären nicht im Stande, mit der 
deiſton des Umriſſes zu ſehneiden, welche die altegyptiſchen Inſchrif⸗ 
bis auf dieſen Tag unangetaſtet bewahrt haben. 

2 Durch welches mechaniſche Mittel hoben ſie die ungeheueren 

Wal vom Boden bis auf die Oberſchwellen ihrer Tempel zu 
mak und befeſtigten fie daſelbſt? Die ausgezeichnetſten Baukünſt⸗ 
des Tages geſtehen unverhohlen, daß ſie dergleichen durch die jetzt 
wen mechaniſchen Mittel nicht zu bewirken vermöchten. Dieſe 
Mme Mechanik muß alſo ebenfalls in die Kategorie des Ver⸗ 
nen geſetzt werden. 
) Sie waren mit der Bohrung arteſiſcher Brunnen vertraut, 
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was neuerlich bei Bohrungsverſuchen, die in der großen Oaſe ge⸗ 


macht worden, durch die Unterſuchungen europäiſcher Offiziere zur 


Evidenz ermittelt worden iſt. 

4) Sie waren mit dem Eiſenbahnprinzip bekannt, was aus dem 
Umſtande erhellt, daß fie mit Rinnengleiſen verſehene künſtliche 
Dammwege beſaßen, die zum Transport von ungeheueren Granit⸗ 
blocken, ganzen Granittempeln und Koloſſalſtatuen beſtimmt waren. 
In dieſen Rinnengleiſen, welche mit Oel eingerieben waren, um ſie 
ſchlüpfrig zu machen, ſollen ganz neuerdings Spuren von Eiſenſchie⸗ 
nen entdeckt worden ſein. 

5) Arago hat dargethan, daß ſie nicht nur eine Kunde von der 
Dampfkraft beſaßen, die ſie in den Hoͤhlenmyſterien ihrer Freimau⸗ 
rerei, welcher die Pyramiden zu Logen dienten, zur Anwendung 
brachten, ſondern auch, daß die heutige Dampfmaſchine eine Erfindung 
des altegyptiſchen Mechanikers Hero iſt. 
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Spuren urweltlicher Menſchen. 


Eine höchſt intereſſante, viel discutirte Frage aus den Geheim⸗ 
niſſen der unterirdiſchen Welt, die nämlich: ob es in der ante⸗ 
diluvianiſchen Zeit neben den Ungeheuern, mit denen 
damals die Welt bedeckt geweſen, auch ſchon Menſchen 
gegeben? — ſcheint ihre bejahende Löſung erhalten zu haben. 
Der bekanntlich in Amerika reiſende deutſche Naturforſcher Koch 
nämlich hat im großen Miſſiſippithale ein ſolches vorſündfluthliches 
Ungeheuer, wie ſie die antediluvianiſche Zoologie nach dem Gebiete 
Miſſouri in Nordamerika, wo dergleichen öfter angetroffen werden, 
mit dem Namen Miſſourkum belegt; bei demſelben aber Pfeilſpitzen 
gefunden, ähnlich den jetzt von den amerikaniſchen Indiern gebrauch⸗ 
ten, nur größer, alſo den koloſſaleren, damals zu erlegenden Thie⸗ 
ren angemeſſen. — Eine dieſer Pfeilſpitzen von roſafarbigem Feuer⸗ 
ſteine entdeckte er dicht unter der rechten Hüfte des Ungeheuers, wo 
fie einen ſichtbaren Eindruck hinte laſſen hatte. Dieſe Pfeile fin 
denn doch wohl ohne Zweifel das Werk von Menſchenhänden, 
und ſomit darf — wie ſich der Bericht über dieſen merkwürdigen 
Fund ausdrückt — nunmehr als ausgemacht angenommen werden, 
daß gleichzeitig mit dieſem Rieſenthiere, alſo vor der großen 
Fluth der Menfch eriftirte. Für Schwergläubige diene noch 
zur Nachricht, daß das vollſtändig zuſammengebrachte Skelett dieſes 
Rieſenthieres ſammt den erwähnten Pfeilſpitzen noch vor Kurzem in 
der egyptiſchen Halle, Picadillh, in London, wohin es transportirt 
worden, gezeigt wurde. Die Länge dieſes Skeletts beträgt 32, die 
Höhe 15 Fuß, die Zahl der Zähne 8, nämlich 4 Ober- und 4 Un⸗ 
terzähne. Die beiden Vorderzähne im obern Kinnbacken find 11/2 
Zoll lang und 4 Zoll breit, die Backenzaͤhne find 7 Zoll lang. Die 
breite Naſe tritt über den Unterkiefer 13 Zoll weit hervor, und en- 
det in 2 Naſenlöcher. Die 2 Hauer find rückwärts gekrümmt, und 
10 Fuß lang, ungerechnet einen 15 Zoll langen, die Wurzel bilden⸗ 
den Theil. Dieſes Skelett wurde in einer Schicht Triebſand gefun⸗ 


den, in welcher man zugleich wohlerhaltene Reſte antediluvianiſcher 
Pflanzen ermittelte. — Dies letztere find indeß Alles ſchon tauſend 
Mal vorgekommene bloße Nebenſachen gegen den entſcheidenden Um⸗ 
ſtand der Pfeilſpitzen, welche hier in einer ſolchen Nachbarſchaft zum 
erſten Male angetroffen werden. — 


Gänfe. 

Uns find auf dem ganzen Erdenrunde nur drei Hauptpunkte be⸗ 
kannt, wo, es Gaͤnſe, geflügelte nämlich, in überſchwänglicher Menge 
giebt. Fuͤrs Erſte im hohen Norden, wo ſie uns die köſtlichen Du⸗ 
nen liefern; fürs Zweite im tiefſten Süden, auf den Pinguininſeln 
nämlich, wo fie beſonders fett (Fettgänſe) und groß werden, und 
im mannshohen Graſe weitläuftige Neſter wie Kolonien anlegen, 
welche man ſcherzweiſe Pinguinſtädte nennt. Die dritte Haupthei⸗ 


math dieſer Retter des Capitols, dieſer Sinnbilder der Dummheit 


und Vehikel der Weisheit, dieſer Schnellſegler der Lüfte, welche erſt 
nach ihrem Tode noch die größte Wanderung antreten, indem ſie mit 
ihrem beſſaren Theile in die Küchen der Paläſte, mit ihrem ſchlech⸗ 
teren in die Hütten der Armen, ſage der Schriftſteller, wandern, — 
die dritte Heimath liegt ſo ziemlich in der Mitte zwiſchen jenen bei⸗ 
den, in Egypten nämlich, wo es ſo viele dieſer junoniſchen Vögel 
giebt, daß kürzlich ein Reiſender ſagte: „Mehmet Ali thäte recht 
wohl daran, ſeine Armee ein paar Monden lang zur Jagd auf dieſe 
Thiere auszuſchicken, denn er könnte eben ſo lange Sold und Pro⸗ 
viant erſparen. Die ſogenannte Gänſeinſel im See Menzaleh — 
She ziret el ouis — jolle an manchen Stunden des Tages vor der 
Menge dieſes Federviehes gar nicht ſichtbar ſein; das ſchöͤnſte Stück 
koſte kaum einen Silbergroſchen, und der Wohlgeſchmack des Flei⸗ 
ſches, beſonders aber der Leber, könne einen Gourmand bis in Mu⸗ 
hammeds drittes Paradies entzücken.“ 


Haarfärbungsmittel. 


Ein Dr. S iegmund in Wien warnte unlängſt ſehr angelegent⸗ 
lich vor der Pate di Cimaro, welche als ausgezeichnetes Mittel zum 
Färben der Haare vielfach angeprieſen wird. Denn fe beſtehe 
aus Aetzkalk, kohlenſaurem Bleioxyd (Bleiweiß) und Bleiglätte. 
Noch ſchädlicher iſt aber die durchaus als unſchädlich gerühmte 
Poudre de la Chine, eine Zuſammenſetzung von Bleiweiß und 
Schwefelkalk. Durch den ſehr ſtarken und häufigen Gebrauch die⸗ 
ſes Mittels — erzählt Dr. Hertel in Deſſau — hatte ſich ein 
41lähriger kräftiger Mann eine allgemeine Bleivergiftung zugezogen, 
in deren Folge nicht nur ſehr bedeutende und hartnäckige Unterleibs⸗ 
beſchwerden bei großer Abmagerung und bleicher kachektiſcher Geſichts⸗ 
farbe entſtanden waren, ſondern auch wahre ſchwarze Staarblind⸗ 


heit. Nur nach einer durch längere Zeit fortgeſetzten ärztlichen Be⸗ 
handlung gelang es, den Kranken wieder herzuſtellen, welcher frei⸗ 
lich vor allem Andern den Gebrauch der Poudre de la Chine gänz⸗ 
lich unterlaſſen, und ſein rothes Haar wachſen laſſen mußte. — 
Durch ein, der Pate di Cimaro ähnliches Mittel zum Haarfärben 
wurde ganz kürzlich erſt ein junger Mann blödſinnig; die Polizei 
ward aufmerkſam, das Mittel, welches aus ungelöſchtem Kalk, Blei⸗ 
zucker und Bleiglätte beſtand, verboten, der Kranke aber nur mit 
Mühe wieder hergeſtellt. 


Ein pädagogiſcher Wunſch. 

Wie man aus Spezialgeſchichten Vieles erfährt, was in der Uni⸗ 
verſalhiſtorie nicht geſchrieben ſteht, und wie Krankengeſchichten den 
denkenden Arzt oft mehr fördern als das gründlichſte — wenn nur 
allgemeine — Studium der Heilkunde, ſo würden wir auch im Ge⸗ 
biete der Erziehungskunde weiter gekommen ſein, als es der Fall, 


wenn die Erzieher und Erzieherinnen, ſtatt über ihre Zöglinge ent⸗ 


weder ganz zu ſchweigen, oder auf die an ihnen gemachte Erfahrung 
gleich ein ganz neues Edukationsſyſtem zu gründen, und daſſelbe in 
dickleibigen Bänden vor der Welt aufzuſtellen, ſich mit dem beſchei⸗ 
denen Ruhme begnügen wollten, durch klare, wahrheitsgetreue prag⸗ 
matiſche Darlegung ihres Verfahrens und der an den Herzen und 
Geiſtern ihrer Eleven gewonnenen Reſultate das für die große 
Wiſſenſchaft der Pädagogik zu werden, was, wie bemerkt, Memoi⸗ 
ren für die Weltgeſchichte, und Krankengeſchichten für die Heilkunde 
ſind: ergiebige Quellen, deren Vereinigung einen herrlichen, die 
Sonne der Wahrheit abſpiegelnden Strom bilden kann, hinziehend 
an den Wohnungen der Menſchen mit den Frachtſchiffen ihrer Sor⸗ 
gen, Wünſche und Hoffnungen zum Weltmeere des Ideals. 


Ein Anagramm. 


Der Titel: Louis quatorze, roi de France et de Navarre, 
gab, wie man ſchmeichleriſch herausdeutelte, bei gehöriger Zuſam⸗ 
menftellung der Buchſtaben folgende Worte: Va, Dieu confondra 
Farmée, qui osera te resister (Friſch auf, Gott wird die Armer 
vernichten, welche Dir Wiverftand zu leiſten wagen möchte)! 


Auflöſung der dreiſylbigen Charade in voriger 
Nummer. 
Lava. — Vater. — Lavater. 


1 
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Geeignete Originalbeiträge werden unter Adreſſe der Rebactlen nach Breslau erbeten und nach Erfordern angemeſſen 2 
Verlegt und redigirt unter Verantwortlichkeit von Ferdinand Hirt in Breslau. 


Beilage zum Allgemeinen Oberſchleſiſchen Anzeiger Nr. 81. 


Ratibor, Sonnabend den 9. Juli 1842. 


Im Wege der Exekution ſollen ver⸗ 
ſchiedene Gegenſtaͤnde, namentlich 

Kleidungsſtücke, Hausgeräth, Uhren, 

Pferde, Schwarz⸗ und Rindoieh 
gegen ſofortige Bezahlung am 20. d. M. 
Vormittags 10 Uhr im Gaſthauſe des 
Herrn Jokiſch in Los lau meiſtbiethend 
veraͤußert werden. 


Sohrau den 3. Juli 1842. 


Der Kreis- Juſtiz- Rath 
Wittkowitz. 


—ͤ—— — 


ee 


Anzeige. 

Den Empfang meiner neuen Waa⸗ 9 
Ikeider, Schürzen, Züchen, Indelt⸗ 9 
und weißer Leinwand von dies jaͤhri⸗ 2 

zeug, Kittay und Kittayleinwand, 

bunte Kaffee-Servietten, gebleichten 
in ächt türkiſch roth, blau und ge⸗ 4 
bleichte Baumwolle, Webe⸗ u. Strick⸗ 
und bemerke, daß ich durch perſönlich! 
gemachte Einkäufe in den Stand ges $ 

2 moͤglichſt billigen Preiſen zu liefern. 

Matibor den 5. Juli. 1842. 


Tren, beſtehend in modernſten Drillich, } 
ger Bleiche, Bleinkleider⸗ und Noc 
Tiſchzeug und Handtüchern, ſo auch 
Garne — zeige hiermit ergebenſt an 
ſetzt bin vorzüglich gute Waaren zu 

Joſeph Grenzberger. » 
P 


ſige Gomnaſium beiucht und dadurch meine 
Funktion bei demſelben aufhoͤrt, jo wünſche 
ich, entweder eine andere Hauslehrerſtelle 
zu übernehmen oder hier Privat⸗Unterricht 
zu ertheilen. Täglich zu ſprechen Vor⸗ 
mittags von 10—12 Uhr beim Superin⸗ 
dendentur⸗Verweſer Herrn Paſtor Redlich; 
Nachmittags don 1— 3 beim O. L. G. 
hef⸗Präſidenten Herrn Sack. 


Ratibor den 8. Juli 1842. 
Büttner, Predigtamts⸗Kandidat. 


& Beinen Kutter + Mouslin à 1 Ya 
Bar Berliner Elle, glatten und 
Ber Delean als auch große und kleine 
cher empſtehtt billigt 
Heilborn. 


— 


Da mein bisheriger Zoͤgling das hie⸗ 


Etabliſſements Anzeige. 


Indem ich hiermit die Ehre habe, die Eröffnung meiner neu etablirten 


Porzellan-, Steingut,, 
Glas- & lackirten 
Waaren - Handlung 


anzuzelgen, erlaube ich mir dabei dieſes neue Geſchäft wohlwollender Beachtung zu 
empfehlen, da ich mich durch vollſtändig neue Anſchaffungen in allen Artikeln in den 
Stand geſetzt habe, den ſtrengen Anforderungen des Geſchmacks und der Billigkeit zu 
genügen. Breslau den 1. Juli 1843. 


2 
Joſeph Sppitz, 
Albrechtsſtraße Mr. 55 im erſten Viertel vom Ringe. 


SEES SEITE 
Laskowitzer Bier.“ 

Unt genoͤthigt hiermi als ergebenſt anzuzeigen, 

VVV 


witzer Bieres, nach baierſcher Art gebraut, nur allein echt bei 
a dem Kaufmann Herrn C. Haaſe in Ratibor if. 


G. Müller. 


Bezugnehmend auf obige Anzeige, empſing ich ſo eben wieder einen großen 
Transport von Laskowitzer Laager⸗Bier in ausgezeichneter 5 
Qualität und empfiehlt ſolches zur geneigten Abnahme. 


Matibor den 2. Juli 1842. 
Carl Haaſe, 


am großen Thore. 
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Herrn Lywowsky früher in Chu⸗ 


In meinem Haufe vor dem großen ) 
dow, und Herrn Bau⸗Condukteur KLopich 


Thote iſt von Michaeli d. J. ab eine 


rigem Keller, Bodenraum und Holzſchop⸗ 
pen, ſo wie Stallung auf 2 Pferde, Wa⸗ 
genremiſe und Kutſcherwohnung zu ver⸗ 
miethen und das Maͤhere zu erfragen beim 

Zimmermeiſter Seidel sen. 


Ratibor den 3. Juli 1842. 


8 ne RE 
Vier Stück ganz neue eichene Spi⸗ 
ritus Gebinde à 32 Eimer ſtehen zum 
Verkauf bei 


Wohnung von 5 Stuben mit dazu gehoͤ⸗ 


Joeſeph Polke. 


früher in Gr.⸗Strehlitz erſuchen wir 
höflichſt uns ihr jetziges Domicil anzu⸗ 
zeigen. 
Ratibor, den 8. Juli 1842. 
Gebrüder Baner- 


In meinem auf der Jungferngaſſe ge⸗ 
legenen Hauſe ift die obere Etage nebſt 
Zubehör zu vermiethen und von Termin 
Michaeli ab zu beziehen. Das Nähere 
iſt bei mir zu erfahren. 5 
Dzielnitzer, 

Neue⸗Gaſſe. 


In meinem Haufe Nr. 32 lange 
Gaſſe iſt der Unterſtock, ſowie auch eine 
Wohnung von 2 auch 3 Stuben eine. 
Stiege hoch, zu vermiethen und zum 1. 
Oktober d. J. zu beziehen. 

Ratibor den 4. Juli 1842. 


Fr. Langer. 


In der Buchhandlung Ferdinand 


Hirt in Breslau, am Naſchmarkt Nr.“ 


47, iſt vorräthig ſo wie für das geſammte 

Oberſchleſten zu beziehen durch die Hirt'⸗ 

ſchen Buchhandlungen in Ratibor und 

Pleß; l 
Dr. C. J. B. Comet's 

i neue, einfache Heilmethode 

der rheumatiſchen, gichtiſchen 

und 


nervoͤſen Schmerzen 
und der von einer fehlerhaften lymphati⸗ 
ſchen Circulation herrührenden Krankheiten. 
Nebſt Behandlung der nervöſen Affektio⸗ 
nen der Eingeweide, welche mit den chro— 
niſchen Pflegmaſien und den organiſchen 
Krankheiten oft verwechſelt werden. Nach 
der vierten Original⸗ Auflage 

aus dem Franzöſiſchen uüberſetzt. 8. 

geh. Preis 12 ½ gm 


— 


Werke für Reiſende. 


In der Hoffmannſchen Verlags⸗ 
Buchhandlung in Stuttgart ſind erſchienen 
und in Breslau zu haben bei Ferd. 
Hirt, am Naſchmarkt Nr. 47, ſo wie für 
das geſammte Oberſchleſien zu beziehen 
durch die Hirt 'ſchen Buchhandlungen in 
Ratibor und Pleß: 

Nouveau Guide du Voyageur en 
Italie. Sixieme edit. orig. Milan. 
4 Rll. 

Daſſelbe ohne die große Karte 3 Rtl. 

Lewald, A., Reiſehandbuch durch Ita⸗ 
lien. Mit 2 Karten und 9 Tönen. 
In engl. Ein and. 3 Nil. 15 Sgr. 

— — Reiſehandbuch durch Tirol. Mit 
Karte. 22 ½ Sgr. 

— — Handbuch für Reiſende am Rhein. 
Mit Karte. br. 26%, Sgr. 

Bollmann, L. v., die Schweiz und 
ihre Nachbarlande. Handbuch für Rei⸗ 
ſende. Mit 3 Stahlſt. und Reisekarte. 
In engl. Einbande. 2 ME. 15 Sgr. 

Ueber den Werth dieſer Werke hat 
das reiſende Publitum entſchieden; Boll⸗ 
-mann's Schweiz und Lewald's Ita, 
lien ſtehen über aller Concurrenz aͤhnli⸗ 
cher Werke. 


"Wichtige Anzeige für Land⸗ und Hauswirthe⸗) 


Aus dem Verlage von Baumgärtner's Buchhandlung zu Leipzig iſt durch 
alle Buchhandlungen zu beziehen, in Breslau durch Ferdinand Hirt am Naſch⸗ 
markt Nr. 47, und für das geſammte Oberſchleſien durch die Hirt' ſchen Buchhand⸗ 
lungen in Ratibor und Pleß: 


2 2 2 E - * 2 
Die allgemeine Eneyklopädie 
a der ge ſammten i 
Land⸗ und Hauswirthſchaft der Deutſchen, 
mit gehöriger Berückſichtigung der dahin einſchlagenden Natur- und 
andern Wiſſenſchaftenz zum leichteren Gebrauch nach den zwölf Mo⸗ 
naten des Jahres in zwölf Bände geordnet, mit den nöthigen Kupfern 
und Tabellen, Erläuterungen, Vergleichungen der Münzen, Maaße, Gewichte ıc., 
ſo wie mit einem ausführlichen Generalregiſter (zugleich ein naturhiſtoriſch, dko⸗ 
nomiſch⸗technologiſches Wörterbuch bildend) über alle zwölf Bände verſehen; her⸗ 
ausgegeben von Dr. C. W. E. Putſche;z ' 
17 Bände in 8. 752 Bogen, 112 Kupfer und 24 
Tabellen. Preis jetzt 10 Rthlr. 


Arznei fuͤr unſere Zeit. 


Bei Ferdinand Hirt in Breslau, am Naſchmarkt Nr. 47, iſt vorräthig, ſo 
wie für das geſammte Oberſchleſien zu be ziehen durch die Hirt 'ſchen Buche 
handlungen in Ratibor und Pleß: 

Das preußiſche Religons⸗Edikt. Eine Geſchichte 
ans dem Sten Jahrhundert, erzaͤhlt fir das gte. 
gr. 8. Leipzig. Hinrich's. 1842. geh. 7% Sn 
Kirchen- Nachricht Stadt Ratibor. 
} Katholiſche Pfarrgemeinde. 
Geburten: Den 29. Juni dem Fleiſchermſt. Carl Wurzel ein S., Paul. — Deit 
30, dem Böttcher Carl Piekſch eine T., Pauline. — Den 2. Juli dem ehemaligen Rit⸗ 
tergutsbeſitzer Joſeph Muller eine T., Anng. 
Trauungen: Den 5. Juli der Wachtmeiſter der 2. Eskadron des 3. Huſarenregi⸗ 
ments Gottfried Siegert mit Inngf. Marie Grabitzky aus Leobſchuͤtz. ; 
Todesfälle: Am 2. Juli Fohantt, S. des Gerbers Leopold Elac — Am 2. Pau⸗ 
— Am a. Catharina, verehel. Krankenwaͤrter Sterz. 


14 
line, T. des Böttcher Carl Pietſch. 
Am 6, Antonie, T. des ec Ignatz Montag. — Deu 7. Joſeph, Sohn des 


Schuhmachers Carl Dudek. 
Evangeliſche Pfarrgemeinde. 


Geburten: Den 1. Juli dem Königl. Premier⸗ Lieutenant v. Weſtphal eine T. — 
Den 6. Ju dem Shuhinächer Lal Saber en ©. N 

Todesfälle: Am a. Juli Auguſt Wilhelm S. des Buchbinders Friedrich a J. 
9 M. an Scharlach. — Am 7, die verw. Salz⸗Controleur Wagner, an Alter ſchwaͤche. 


„„ T—T: ͤ—oÜ—U—U—Ui!x. ——:. Ä K . . | 


Markt-Preis der Stadt Ratibor 


Ein Preuß. Weizen | Roggen | Gerſte | Erbſen J Hafer 
am 7. Scheffel koſtet 1 Be 
Zuli RL sal. pf.] Rl. Jab. pf. Nl. fal. pf. Rl. gl. pf. Al. fl. vf. 
Höchſter Preis 2 ol} 8 1—— 1016 624 6 
1842. | 
Niedrigſter Preis | 2 5] 1 6—— 20 9] 1015/—[ 21 9 


